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Inschriften für. ßaubedarr.
Von Dr. Hans Schmidkunz in BerIiß.Halensee .
Die gegenwärtige Zcit der Not trägt eine Stilli!. .g

zum Monumentalen jn sich. Um so fruchtbarer kann
sie uns für die Pflege eines der besten unserer nationalen
Güter werden: des deutschen Inschrifien"\vesens. \Vas
seit Urväter Zeit und vornehmlich seit dem 16. JalJT­
hundert Häusern und sonstigen werkmäßigen Gegen­
ständen an Inschriften und SinnsprÜchen gewidmet
worden ist verdient eiße umfassendere und sachlichere
Sammlung: als es bisher mehr nur vereinzelt und zu­
sammenhang10s in Büchlein und Aufsätzen ge­
schehen ist

V orJäufig liegt uns hauptsächlich daran, vorlJandene
Schätze zu weiterem Schaffen zu benutzen. Es lohnt
sich, alle deutschen Lande auf lnschriften hin zu durch­
suchen sei es auch nur in den bisherigen Veröffent­
liehungen. Namentlich die Alpenlande geben reichliche
Ausbeutej es gUt dies aber auch zum Beispiel von
Hessen und vielleicht ganz besonders von \Vest­
falen j wo der Bauer so streng auf die Sitte des "Haus­
spruches" hält, daß er in einem Hause ohne solchen
nicht wohnen mag.

Die Freude, die einem die erste Bekanntschaft mit
diesen Dingen bereitet, lind die Ursprünglichkeit, mit
der sich die oft so kernigen deutschen Sprüche nament­
lich vor längerer Zeit in den ersten Veröffentlichungen
darboten, werden frei!ich bald gehiiht durch die un­
übersehbaren Wiederholungen, in denen die Inschrifts­
gedanken so wiederkehren, daß einem das vorher
Eigenartigste a!lmählich ob seiner Uneigenart "tiber"
wird. So ergibt sich vor allem die Mahnung, in unserer
weiteren Pflege des Inschrifttums auf nochmalige Ab­
leierungen zu verzichten und uns MÜhe zu geben, daß
wir womöglich mit SeJbstgeschaffenem kommen, andern­
faUs aber wenigstens Abgebrauchtes vermeiden, viel­
mehr derartiges Vorhandene hervorziehen und etwa
verändern, das noch nicht auf alle Gassen gekommen 1St.

Dabei Hegt allerdings die Versuchung nahe, nur
Überhaupt v/crtvoHe Inschriften, nament'ich solche von
literarischem \\.'ert im engeren Sinne j an' unserc Wände
zu setzen. Insbesondere der Vorrat an gehaltvollen
Sinnsprüchen, der sich aus deutschcn Dichtern zu­
sammenstellen läßt, ergibt zwar einen prächtigen Vleis­
heitsschatz, aber doch nicht das, was wir hier
br tlLchen: echte Inschriften oder Aufschriften, bei denen
man weiß oder wenigstens fühIt, Warum sie auf einer
werkmäßigen fläche stehen j und warum gerade an der
und der SteHe. Kurz: "wandgerecht" sollen sie sei]],

."sitzen" solkn sie, mit zum Aufbau gehören!
Gleich ein paar kaum weitbekannte Beispiele dafür!
Die Wendelinsk;;lpeJle in Luxemburg spriGht im

Jahre 1738:
Tröste dich hieby
Mein frommer Christ,
Wann dir auff Erde
übel ist.

Ein paar Sprüche aus dem württembergischen Mem­
rningen lauten:

\"1 er allen Menschen recht tun kann,
Der thu mich aus und schreib sich an.

Und:
Wenn's nUr hält und mir gfällt
Und kostet nit viel Geld,
Muß es. recht sein aller ,WeH.

Upd (bereits häufig wiederholt und abgdinde(t):.
Wenn das liaus so lang nur steht.;
Bis aUer Netd und liaß -vergeht,
Dann bleibis fürwahr so lange stehn,
Bis die Welt wird untergehn.

FOlgender Sechszeiler scheint allzu literarisch zu
sein. gewinnt aber soiort ein anderes, geradezu land­
schaftIiches Gesicht, wenn wir hören, daß [hu der
Pfarrer und Dichter H. S t ein hau s e TI an eine alte
Linde in seinem Garten gedichtet und gesetzt hat; da
kann er auch vorbildlich. für weitere "Bausprilche"
werden:

Aus engen Schranken
Mit weiten Gedanker!
Die 'vVelt betr-achten
Und groß nich1 achten,
Gern aJIcin sein,
Heißt Nutz dem Vereinsein.

,.Bausprüche" im engeren Sinne sind eine alte
Sondergattung der "Hausspr.Üche" und zeigen seIhst
wieder Unterarten. fast bautechnis.ch könnte man deu
Spruch nennen, den ein Sammler auch als Beispiel rn r
die hier so nötige packende Kurze hervorgehoben hat:

Baucn ist Lust - aber es kust.
Nur wenig breiter ZII Dickenrclshansen im AIgau:

Das Baucn ist eine Lust.
Daß es soviel kost, hab ich nicht gewußt.

In besonders aufschlußreicher \Veise wurde das,
Was wir die "Inschriftlichen Baugedanken" nennen
mächten, vorgeführt von P. Ben der in seinen "Hessi­
schen Hausinschriften aus der Marhurger Gegend"
(Marburg i. Ii. (914). liier erfahren wir von "Tünch­
sprüchen" (die wohl alle aus den Jetzten 50 Jahren
stammen, was vielJeicbt baugeschichtlich belangvoll
ist), von "Dalkenspriichen" (die vi81 älter und oft Quelle
für jene sInd, so daß wir geradezu eine AbstammuTIg
das Putzbaues aus dem Blockhausbau vor uns sehen),
von "Steinsprüchen" (manchmal mit Einkratzung In den
:;?:rauen Daubewurf) _ In sonstigen "Bausprüchcn" bilden
Gott der Bauherr und der Zimmermann "eine immer
v,riederkehrende Dreiheit". Dazu kommen noch "Segens
sprÜche", wie z. B.

Gott segne den Viel1stand.
Dann Sprüche von den letzten Dingen, zum Teil

wieder nicht nur erbaulich, sond,ern auch baulich:
Wir bauen Häuser groß und fest,
Darin sind wir nur fremde Gäst,
Und wo wir sollen ewig seÜl,
Da bauen wir gar wenig ei11.

Von "Friedensspriichen" sei hier der folgende
wiedergegeben:

Hader und Zwietracht bleib. von uns fern.
Renoviert im Jahre des Herrn. . . .. 1861.

Die Sprüche gegen die Nörgler am Iiause sind wohl
alJbekannt; sie umschreiben (wie es u. a. einer der oben­
erwähnten aus Memmingen tut) den alten Gedanken:

Wer da bauet an der Straßen,
Der muß die Leute reden Jassen.

liier ist auch der ganz besonders hübsche und "ball­
gerechte" Fund Ben der' sanzuführen:

Wer durch diesen Hof geht
Und seine Iiand zum Stehlen dreht,
Der bleibe besser draußen,
Denn unsre Ratz kann selber mal1SCI1.

Weniger baugerecht sind die an häusern an­
geschriebenen Rätsel, die Bell der ganz eigens beachtet
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hat allerdings mit dem Hinweis darauf, daß derlei ebenso
w;  Trachten vom Lande bewahrt wird, wenn es die
Städter bereits abgelegt haben., J\1;111 wird auch noch
anderes Inschriftenwerk als städtischen Niederschlag .anf
ländlichem Boden und hiermit als Seitenstück zum stil­
geschichtlichen Nachfolgen des Landes J:tinter der Stadt
betrachten dÜrfen, slch jedoch ebenso wie vor einer
vermeintlich einzigen UrsprÜnglichkeit der bäuerlichen
Kunst und Dichtung vor ihrer vermeintlich vollständigen
Abhängigkeit von eier Stadt hÜten müssen.

Gut .,sitzend" siud auch .SprÜche an besonderen Uc­
bÜuden, So steht am Rathause zu fronhausen in Hessen:

Guter Rat ist nic überflüssig da.
Sage nicht alJcs, was du weißt,
Aber wisse immer alles, was du sagst.

Uhren ::10 öffentlichen Gebäuden sind manchmal
!eichfalls inschrift!ich ausgestattet. meist mit dem Ge­
danken der fliiclttigcn Stunden. von dencn "eine die deine
sein wird".

Türme lind Tore werden inschriftlich gern bevor­
zugt, häufig mit dem al]bekannten "Vl er seinen Kindern
jbt das Brot" usw. Daß Beispiele, die wir bringen
könnten, großenteils sehr alt sind und häufi  ihren ur­
spriing-lichen Platz durch Ahhruch des Bauwerkes ver­
loren habclJ. kanlJ uns nachdenklich machen darÜber, ob
denll die Turm- und Torstill1111ung so sehr aus unserem
ßaugefühl schwinden soll, wie es der fa.ll zu sein scheint.

Dazu gehören allch die Glockensprüche. Den vie!­
herufenen Gedanken V0111 Brechen der Blitze enthält auch
iOlgendes Beispiel aus frickenhausen llnd alls Beuren:

Anna Susanna,
Mußt da hangcn,
Mußt da bleiben.
Mußt vertreiben.

\Vie sich dieser Grundgedanke hesondel's in seiner
aus Sc 11 i ! le r's "Glocke" bekannten Gestalt immer neu
benützen läßt. mögen iolgende Versuche und Vorschtägc
des Verfassers I.cjgen. Der eine geht ganz im .:1lt­
beliebten Gleise, läßt iibrigens '-1m Schluß jedc Vcr­
Ündcrung fiir verschiedene Olockennamen ZlJ:

Die Stunden schwing' Ich.
nas Leben kling' ich.
Mit Unholden ring' ich,
Die Wetter vcrschling' ich,
Die Menschcn bcz\vin..( ich,
Den Tod bcsim:( kll.
Die Ewigkeit b;'[ng' ich
Mit himmlischem Manna.
Ich heiße Jiosanna.

Der andere denkt an die Vv' cihe einer nellen Olockc
Zl!m künftigen Frieden und läßt sie sagen:

Den Frieden Wut' ich
Dem Kriege gebeut' ich,
feindschaften zerreiß' ich,
Weltfriede heiß' ich.

Wie auch sonst der Krieg in das fnschrjftentum der
Glocken eingeg;riffen haben diirfte, wird sieh wohl IJllf
spät Imd mit viel Sammlermühe feststellen lassen.
Einstweilen nur ein Beispiel (aus "Ncue freie presse"
vom 13. Juli 1916): Bei der östcrreichischcn Isonzo­
Armee hängt in einem HolzRCrüst die hCfahKcstfjrzt
Glocke von San Martino; der BrigHc1egencral vcrsl1h sie
mit dem neuen Spruch:
WeIschc Tücke schaH dIch in San Martino vom Turme.
Schweigend warte nun hier. Kommt aber endlich der

Tag

Der vergeltenden Tat. so schließe mit ehernem Munde
Unserem Jubel dich an - läute den Sie  uns dann ein!

Und nun die inschriftliche Schaffenskraft der Kriegs­
zeit überhaupt! In der Regel sind deren Erzeugnisse
wenigstens durch die Knappheit von Grabsprüchen be­
achtenswert. Bei derselben Armee gibt es einen Helden­
friedhof der Egerländer mit einem Denkmal, auf dem
steht (nach derselben Quelle, vom 20. Juli t916):

Unvergänglich wie .Eures B6hmerwaldes Tannensei Euer Ruhm. .
Aus dem "Tiroler Heldenhain", der in Schloß

Ambras seit 1797 entstanden ist erfahren wir mehr­
fache derartige Inschriften. '

Noch reichliche Beispieie VOll redenden Krieger­
gräbern werden allenthalben berichtet. So von dem
Ost-Kriegsschauplatze anf einem Holzkreuz in einem
Öffentlichen Garten:

Hier ruhen vier Mann vom deutschen Volk.
Ebenso von dem Volest-Kriegsschaup[atze auf eineU1

Denkstein der besonders gut wirkende Spruch:
Er starb für mich.

Und noch ein Beispiel von der ostpreußischen
Grenze, wo auf emem Block von feldsteinen steht (nach
"Tägl Rundschau" vom 27. Mai 19J5):

\Vir stehen gewappnet Mann für JVl ,W 11.
FÜr deutsche Art zu fechten.
Kein Joch, kein Völkerviergespann
Soll deutscbc Nacken knechten. . J9i4--J915.

Gegenstück: die Heiterkeit der meisten Inschriften
auf Unterständen und dergleichcn! Davon sind woh
allenthalben in der Presse so vie1e Beispiele gebracht
worden, daß wir uns mit zweien begnug-en können, die
!Ins  mUnd!kh von der Tiro!er Stc!1ung erzählt werden
Das eine heiBt:

Wir wer'n das Kmd schon schankc!n;
Llud das andere:

Villa d' Annunzio
wÜrde wohl nicht der Rede wert sei.n. wenn es nicht die
Bezeichnung fÜr zahlreiche Aborte an der ItaliensteIlung
wäre.

Sodann verbindet sich das Kriep;sinschriftclltuTI1 mit
heimatlichen Beziehl1ngen. Die Vereillsmittei!!I1Jg"en
.Jieimatschutz in Brandenburg" wÜnschen (VIlliI, 1916)
ein Erneuern des Hausinschrifttums mit Kriegsbeziehung,
wie sie erst seit 1871 vorkomme; "eine Spruchweisheit.
die nicht nur VOll dem fühlen lind Denken der Ocg-Cll­
wart redend Zeugnis ablegen, sondern die auch das un­
persönliche materielle Eigen in enge BeziehuIIkcIJ Zl1r
familie setzen wÜrde". '\Alährend nun früher di<: SprÜche
in Eichenholz so geschnitzt wurden. daß die Schrift er­
haben auf vertjeftem Grund mit kräftiger färbung beidcr
steht, könne jetzt das Holz nllr ausnahmsweise noch
verwendet werden. wohl aber Stcill oder Eiscnguß, auch
gebnJnnter Ton oder AußmeiHelilJ1g" von Ziegeln.

Öffentliche Inschriften mit Kriegsbedeutung sind
nicht mehr selten. AlJerdings schwanken au(;h sie rec;ht
sehr in der Glite. Was von der Spruchtafe! an der Frei
treppe des Emmichbrul1I1cns zu Altona berichtet wird,
Ist nicht erstnlng-iK. 7.llmal man auffällig literarische Ge­
wöhnung merkt:

In ernster Zeit ward dies geschafiell,
Wo deutsche Art Ilne[ deutsches Schwert
Sich gegen eine \NCIt von feinden
In neuer Treue hat bewährt.

Dftmit vE.'rgleiche man d,en Spruch, der für das
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Die Kriensünleihe ist die Wölle, der ßöheimnehJiehenen. I

Denkmal des feldgrauen SoJdaten- zu Mctz bestimmt ist.
:Er spricht in "V/ucht:
'" Lasset unsere flerzen schlagen zu Gott

Und unsere fäuste auf den Peind.
Eisern sei der Willc zum Sieg.

Auch die Inschrift, die uns aus dem neuen R.athaus
zu Berlin-friedenau berichtet wird, ist mindestens
wieder wandgerecht und baugerecht:

Erbaut in eiserner Zeit.
o ==== 0 (Schluß folgt.)

Verschiedenes.
Verbands-, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Deutscher Arbeitgeberbund für das Baugewerbe.

Der Bund hält am 19. April d. J. seine 18. ordentliche
Hauptversammlung in Berlin ab.. Die Tagesordnung,
die bereits im Anzeigenteil der vorigen Nummer ver­
6ffentHcht  rar, enthält außer den üblichen Berichten
und Wahlen Aussprachen Über Arbeiterforderun:;;en, das
fiilfsdicnstgesetz (Vortrag von R.egierungsrat Professor
Or.  eidig) llnd u. a. noch einen Bericht über die Orün­
dUJlg der Deutschen Hauptbank für Hypothckcllschutz
(A.-O.) und von fiypothekenschutzbanken.

Ostdeuische Burgen. Die große Gleichgültigkeit, ia
VerständnisJosigkeit in den zuständigen Kreisen gegen­
Über den ältesten Bauwerken der Ordel1szeit kann ein
ii1r allemal als Überwunden angesehen werden. Heute
wird mit aJlen Kräften an der Erhaltung und Wiedcrher­
steJ1ung der alten Kunstdenkmäler R"earbeitet. freilich
liegt manche Burg in Trümmern oder Ruinen und wird
nie mehr zu ihrer einstigen Bedeutung; emporstelgen. ­
Auf der letzten Tagung" des Westpreußischen Vereins für
die Iierstellung und Ausschmiickung- der Marienburg
hielt Geh. Baurat Professor Dr. S t e i TI b r e c h t­
Marienburg unter Benutzung von Zeichnungen einen
Vortrag Über die Entwickelung der Burgen, Ruinen und
Schlösser in Allenstein, ßischofsburg, Culm, lieilsberg,
Königsberg, Neidenburg-, Sch!ochau und Soldau. \\(ic
schon der Konservator in Ostpreußen. Baurat Deth­
Icfsen-Königsberg, in seinem letzten Jahresberichte her­
vorgehoben, haben die ostpreußischen Burgen durch den
R.usseneinfaJ[ nicht gelitten. Die Rl1ssen hatten es auf
ihrem Zuge zur \.Veichscl zu eilig, aJs daß ::'Ie '>Ich I11rt der
zeitraubenden Zerstörung der festeIl Burgen b:..'iasscn
sollten. Diesem Umstande verdanken die Baudenkmäler
ihren unveränderten fortbestand. - Einer . rÜnd!ichei1
\Viederherstellung bedarf in erster Linie das bischöfliche
Schloß zu Jieilsberg, dessen Zustand geradezu als un­
würdig bezeichnet werden muß. Das Heilsberger Schloß
steht in der Großartigkeit seiner unterirdischen Gewölbe
kaum der Marienbnrg nach und sollte eine Sehens­
würdigkeit bleiben. H. Mallko\'i'ski-Danzig.

Persönliches.
Zum Landesbaurat iür Schlesien hat der Provinzial­

landtag den in Vorschlag gebrachten l(egicmngs- und
Baurat Dr. aurgemelster gewählt.

Scht..tIangeIegen heiten.
Jubiläum der Königlichen Baugewerkschulc zu

I(önigsberg i. Pr. Am 8. November d. J. feiert die
Königliche Baugewerksch1l1e zu Königsberg ihr 25 jähr.

estehen. Trotz der schw"ren Zeit soll dieser Tag
flicht verges cn werden, sondern in stolzer Zuversicht
auf die Zukunft sollen doch etliche Vorbereitungen für
eine entsprechende feier _getroffen werden. Der stell­
vertretende Direktor dei Schule, Prof. DipL-Ing.
G. Oster oht, erläßt daher einen Aufruf und bittet alle,
welche die Schule durchgemacht haben ihm ihre
Adressen mitzuteilen mit Angabe der Jahr  des Schul­

. besuchs und ihres jetzigen Berufes. Alle ehemaligen
Schüler sind zunächst zu einer Besprechung auf Diens­
tag, den 3. Osterfeiertag (den 10. April), abends 6 Uhr
nach der Baugewerkschule, Iiintcrtragheim 4, part.. ejn
geladen, woselbst Einzelheiten tiber das Jubiläum bekannt gegeben werden. P.

kechtswesen.
sk. Bestrafung eines Bauunternehmers wegen

nachlässiger BauaustÜt'flrung. Wegen Bauvergehens
naeh S 330 StGB. (Zuwiderhandlung gegen die allgemein
ancrkarmtcn Regeln der Baukunst) hat das L mdgericht
Dallzig arn 5. Mai 1914 den Bauunternehmer Paul Müller
zu 150 Mk. Geldstrafe verurteilt, aui Grund iOlgenden
Sachverhalts: Der Bäckefmeister P. in einem kleinen
Ort an der Weichsel hatte dem Müller im frühjahr 1913
den Neubau eines Wohnhatlses samt Bäckereianlage
Übertragen. Müller ließ darauf eine Bauzeichnung aus­
arbeiten, erhieJt die Genehmigung der Baupolizei und
ging sogleich an die ßmtausführung. Als am 28. Juni
1913 die baupoHzeiliche R.ohbauabnahme erfolgte, ent­
det:kte man verschiedene Risse In den Mauern und
stellte durch gcnauc Untersuchung fest, daß beim Bau
derart gegen aUgcmeill anerkannte Baukunstregeln ver­
stoßen worden \\lar, daU für die späteren Bewohner dcs
Hauses erhebliche Gefahr bestand. [n erster Linie waren
die fundamente nicht tief genug, daher die Grnnd­
mauern viel zu - schwach; infolgedessen waren die
Risse entstanden, die sidl noch vergröBern lind zum
Einsturz des Gebäudes führen konnten. Die Einsturz­
gefahr war dadurch verstärkt, daß der beim Bau ver­
wendete Mörtel nicht richtig gemischt war lind deshalb
der Bindekraft entbehrte. Anstarr körnigen enthielt der
Mörtel mehligen Sand, der nach dem Eintrocknen ganz
lose auflag, so daß die beim Ball benutzten Zement­
balken nur inrolge ihrer eigenen Schwere stand hielteiJ.
Müller hatte die Mörtelmasse von auswärts bezogen,
und trotz mancher schlechten Erfahrungen, die man da­
mit gemacht hat, nicht aur das Mischungsverhältnis hin
geprüft, Dies war eine grobe fahrlässigkeit; denn bei
Verwcllduug schlechten Mörtels ist die Sicherheit des
ganzen Bauwerkes bedroht. SchJießlich war die Treppe
zum Dachgeschoß. in welchem die GeseHen des P.
schlaien sollten, durch einen Mauerrieiler verbaut; der
Durchgang war hier so schmal, daß bei feuersgefahr
ein rechtzeitiges Entkommen fiir die im Oachgeschoß
weilenden Personen nahezu unmöglich sein mußte. für
diesen dritten, ganz offensichtlich die maßgebende Bau­
ordnung verletzenden Verstoß gegen die Baukunst­
regeln war indessen Müller nicht verantwortlich zu
machen; es lag deshalb keine fahrlässigkeit vor, weil
die Baupolizej die Bauzeichnung, die den Kunstfehler
schon ganz deutlich zeigte, genehmigt hatte, ohne eine
Abänderung zu fordern. Müller durfte daheJ annehmen,
daß hier aUes in Ordnung sei. Bei der Bestrafung
schied daher dieser Fehler aus und es karnen als Gefahr­
momente nur die geringe FundamentstÜrke und die
Minderwertigkeit des Mörtels in Betracht Müllers
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Revision behauptete, daß die feststellung der .,Gefahr
fiir andere" mangelhaft sei. Da nach der Rohbauabnahme
die Bauarbeit auf polizeiliches Verbot hin eingestellt
worden sei, sei es nie zu einer \virkJichen Q fahr für
Hansbewohner gekommen; auch die Bauhandwerker
seien nicht gefährdet worden; das Gesetz verlange  ber
eine wirkliche und gegcß\värtige, nicht eine ungeWIsse,
kiinftiRc Gefahr. Das Reichsgericht verwarf indessen
anf Antrag des R.eichsanwalts das Rechtsmittel JIs lIn
begTündet, da nach einer früheren Entscheidung des
S 330 StOB. auch schon dann Anwendung findet, wenn
die zukÜnftige Gefahr bereits bei der R.ohbauabuahmc
erkannt und abgewendet worden ist. (Urteil des Rejchs
erichts vom 28. Oktober 1914. - Aktenzeichen:
4 D. 659/14. - Nachdruck verboten.)

Der Arbeitsmarkt im Monat februar 1917.
Im Februar zeigt sich nach dem "Reicl1sarbeitsblatt"

keinerlei wesentliche Verschiebung des Bildes. welches
das deutsche Wirtschaftsleben seit Monaten bietet. Im
Vergleich zum februar dc<s Vorjahrs ist verschiedentlich
noch eine weitere Steigerung der Beschäftigung festzu­
stellen. Die dem Kaiserlichen Statistischen Amte einge­
sandteJJ Verbandsberichte aus dem Bau g ewe r b e
steUen im aJ!gemeiuen die' gleiche Lage wie im yor­
monat fest. Aus einzelnen Gebieten \\I;cst- und Mlttel­
deutschlands wird die Beschäftigung als befriedigend ge­
schildert. (VgL auch die wiederholten Berichte in der
"Ostd. Bau-Ztg." Über den Baumarkt.) Die Z i e ge­
lei e n berichteten fur den Monat Februar tcils über
keine Veränderung, teils über geringeren Versand. Aus
Schlesien wird eine Steigerung des Absatzes dem Vor­
monat wie auch dem Vorjahr gegenÜber festgestellt.
In der Fabrikation fe u e r i e s t er S t ein e lind Re­
torten L"t r.;ine wesemliche Versl,,;:hiebullg der Verhält­
nisse nicht zu vermerken. Die Arbeiterschaft konnte
7.umteiJ verg;rößert werden. Die Z e m e 11 t f a b r i k e n
haben keine nennenswerte Veränderung in der Ge­
schäftslage a11f7.uweisen. - Die Fe n s t erg la s i 11­
d TI S tri e erfreute sich guter ß e s c h ä f t i g LI 11 g. ­
Die Säg c - II n d Hob e I wer k e hatten im februar
ebenso gut wie im Januar d, J. und wie im februar des
Vorjahres zu tun. - Die Roll ä den - und Sc hat­
te TI d eck c n f a b r i k e TI hatten im februar infolge
des starken frostwetters zwar eine etwas geringere
Zahl von Bestellungen als im Monat zuvor zu erJedjgen,
doch war der Geschäftsgang besser als im februar des
Vorjahres. - Der Bedarf an ft 0 I z p f las t e r U TI g
war im Berichtsmonat geringer als im Vorrr1bnat und im
februar ]9]6. - Die Da c hp a p p e n fa b r i k e n
haben wie die Mehrzahl der eingegangenen Berichte
festst IJt, guten Geschäftsgang aufzuweisen gehabt.
Meist ist die Lagc die gleiche wie im Januar gewesen.
Verschiedentlich ist dem Vormonat gcgel1iiber eine Ver­
besserung hervorgetreten. Im Vergleich zum februar
1916 wird vielfach eine Steigerung d,es Geschäftsgangs
gemeldet. Eine R.eihe von Berichten stellt demgegenüber
aber eine Verschlechterung der Lage teils dem Vorjahr
teils dem VOFmonat gegenüber fest. -- Die Ta pet e n­
fa b r i k e n steHen teils sehr lebhafte Tätigkeit und dem
Vormonat gegenüber eine Verbesserung fest, teils isi die
Lage unverändert oder schlechter als im Vormonat und
jm Vorjahr gewesen, - Im Bau g ewe r bekamen im
februar 19]7 auf 100 offene Stellen 58 Angebote männ­
.lieher Kräfte gegen 50 im Januar 1917 und 126 im fe­
bruar ]916.

Baumarkt
Stand der westvreußlscl1en Bautätigkeit im März

1917. Daß von einer eigentlichen Bautätigkeit bei solcher
WHterung, wie sie uns seit Neujahr beschieden, keine
Rede sein kann, liegt auf der l1and. AUenfa1!s wllrdc11
Inneuarbeitcl] ausgeführt, was bei der Knappheit von
Baustoffen und Kohlen auch nur in bescheidenen Grenzen
geschehen ist. Im wesentlichen zu Ende geführt sind jet [

" W1asserleitung und Kanalisation in Rosenberg. Das riu
die 3300 F.inwohner nötige \Vasser wird zwei 62 Meter
tiefen Brunnen entnommen und in den 150 Kubikmeter
fasscnden \Vasserbebälter gefördert. Die Abwässer
werden auf das Rieselfeld geleitet, von welchem etwa
5 liektar dazu eingerichtet sind. In Oraudenz ist eine
Erweiterung des Startplatzes der Fliegerstation nötig.
Die Stadtverwaltung hat zu diesem Z\vccke von
mehreren Besitzern Bodcnfliichen gekauft. Wo kein
Kauf zustande gckommcn, soll dic Enteignung E"ingclcitet
werden. Recht lebhaft war bis zum Eintritt großer Kä!k
die RlI1tütigkeit in Dt.-Eylatl. Der Erweiterungsban der
Post ist nahezu vollendet, die Gasanstalt vergrößert und
das r ohrnctz erweitert. Mehrere militärische Bauten
sind im Rohbau tüchtig vorgeschritten. In O!iva wllrdeJ]
die Kanalisationsarbeiten bis gegen Mitte Januar fort­
geführt. Bei Beginn milderer Vlitterung- \verden sie jort­
csetzt werden. Man hofft. die I(estarheiten am StraRelJ­
rohrnetze, der Kläranlage und die Herste!1ung der Iiaus­
ansch1üsse so zu fordern, daß die Inbetriebsetzung der
Anlage im AU,Kust 19 j 7 erfolgen kann. +

Zum Wiederaufbau Ostpreußens.
Der Kaiser als Protektor der Osipreußenhilie. \\' ie

der Vorsitzende des geschäftsfÜhrenden Ausschusses
des Reichsverbandes OstprcußcI1hilfe mitteilte, hat der
Kaiser das Protektorat über den Verband iiberllorrHrJelJ.

Kölns Patenhilfe fiir Neidenburg. In (ler letztcn
Stadtverordnetensitzung der Stadt Ncidenbmg er
stattete der Vorsteher, Manrermeister Schulz. ßerkht
liber die Besprechung mit der Patenstadt Köln, Über die
Wahl des Bauplatzes des zu erbauenden Rathauses und
Genehmigung der entsprechenden Kaufverträge. Den
Verhandlungen ist zu entnehmen, daß vorbehaltlich der
Genehmigung der Stadtverordnetcn die Patenstadt Kaln
zum Rathausbau 250000 el{ bewilligen \vird und zwar
200000 uf{ zum Bau und 50000 uf( zur inneren Alls­
stattung des R.athauses. Köln wünscht dafür Mit­
bestimmungsrecht bei der W.ahl des Architekten, die
Vergebung der Ausfiihmngen der inneren EinrichtLlJ1
an Kö!ner thndwerker und KÜnstler und den Aufbau
des R.athauses auf den abgebrannten Häuserblock in der
Mitte des Marktes. Die Versammlung nahm hiervon
Kenntnis. Die Orundcrwcrbskosten werden durch den
Verkauf des alten Rathausblockes gedeckt. Bei dem in
Köln vorgelegten kleineren Projekt, "welches ungefähr
200000 cf{;, kosten soll, wurde darauf aufmerksam gc­
macht, den Neubau nicht zu klein auszuführen, damit flir
später notwendig werdende ßureaueinricl1tungcJI noch
Platz vorhanden wÜre, Die Versal1Jmlun   cnehmjg;te
nfolge des giinstip;cn Rcrichtes den Rathau:-;neubau. Sr.

Inhalt.
Inschriften fiJr Baubedarf. - Verschiedenes.

A.bbfldun1!en.*
Blatt 51-52. Architekt Prof. liarraß in Breslal1: Krieger­

waisenhaus: Inspektur- und Krankengebäl1de.

. Nach 3 18 dcs Kuns1schulzgesetzes ist ein Nachbauen nach den hier ab­
gebi1detl"II Ballwerkl"n und wiedergegebenen Plänen unzulässig.

Schriftleiter: Arcb. Prof. A. Juat, BresJau, und Bauing. Prof. M. Preuß (z, Zt. im felde). - Verlag Paul Steinke, Breslau J Sandstr.lO.


